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nr. 16 — 1914 £fn Blatt für Beirnatüdje Brt unb Kunft

öebnickf uni) uerlegt port ber ßudibrudcerei lules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 1&. April

Was loillft du mir denn fagcn,
Du grüner, lachender Frühlingstag?
Die muntern Droffeln fchlageti
Wie trunken nah im dunkeln hug,
ITîein Acker fcheint zu träumen,
Ganz ftill ift's unter den Bäumen,
Id) hör' der leiten Stunde Schlag.

Ceife Stunbe.
Don RlfreD Ruggenberger.

Sie kommt mit jedem £enze,

Steigt auf toie ein uerjunken Gut,
Fern an der Kindheit Grenze,

Wandl' id) in treuer Augen Rut.
Gin Duft liegt über den Weiten,
Die heimlichen Glocken läuten:
Du haft es gut, du haft es gut!

Ich feh' der III utter Räude,
Vermerkt und hart — und doch fo meid)!
Sie müht fid) ohne Gnde

Und gibt und gibt und bleibt doch reid).
Iii Ackers Grund geborgen
Sd)läft ihr Segnen und Sorgen
Und macht ihn mir zum IHärchenreid).

„Die Stille der Seldcr."

Rosenbaum. %
Rus Peter Bud)ers Iagebüd)ern. CrzäRlung uon fllfreb FankRaufer.

Wm 18. ffltai.

3d) werbe in bie foubmatt gehen, o fühle meine SBonne,

wenn bu lannft. 3d) fehe ihr ©efidjt, bas lieblidje, nor
leinem fieiben bewegte (befiehl, barauf ein Stiebe mahnt,
ben id) geträumt in meinen fdjönften Dräumen. ©retchen,

©retdjett!

Wm 19. ältai.

ücod) hat fid) nid)ts entfdjieben, ©life fdjalt mich aus,
weit ich er ft heute tant. 3d) blieb bafür mieber lange,,
lange, mahl länger, als ber ©efunbbeit unb bent $rüt)=
auffteljeit gut ift.

©s buntelte fchon, als ich mid) bent £>aus näherte,
unb ©ottlieb laut eben mit einer Senfe oott ber Dentte
her, unt aar ber jjinfternis uod) einige fütahben ©ras 311

fchneiben. 3d) bot meine Diilfe an, ergriff ebenfalls ein

SBerlheug unb fdjlenberte mit bem Sauet auf bie abenb=
buntle ÜBiefe. Weben tuts ftieg ber fd)war3e äßalb empor.
3n ber Diefe fchmatnmen langfame Webel. f$:rifd)e Wad)t=

luft umflojj uns; mir liehen bie Senfen raufchen, bis
überall bie roten Didjtlein aufflammten, unb mir nidjt
mehr faljen, roic tief mir fdjnitten. 33oit ber toubmatt her
winfte ein heller Stern; mir nahmen bie Senfett auf bie
Sdjultern unb fd)ritten gemädjlid) bem Saufe 3U. 3m Rom»
felb fd)Iug eine SBadjtel. ©ottlieb blieb flehen unb gählte.
«Fünfmal fdjtug fie; bas bebeutet ein g,an3 befottbers ge=
fegnetes 3ahr.

Wis mir uns ber femustüre näherten, brad) auf ein=

mal ein £id)tfdjein heroor, unb barin ftunb ©retd)ett unb

laufdjte in bie Wad)t hinaus. 2Bit hielten ruhig unter
einem Saume. Wis fie nichts hörte, roanbte fie fid) mieber

nach ber Äiid)e, im ©ehen fittgenb:
„Did) hab ich mir ausertoren,
Ohne bidj ïann ich nicht fein".

Deutlid) oerftanb idj bas unb fühlte mein £er3 bänger
Hopfen; fo ruhig als möglid) fragte idj ©ottlieben: „2Ben
meint fie iuol)I bamit?" „D," ladjte ber, „tuahrfcheinlidj
nod) alle ober leinen".

Wis mir in bie Stube traten, fafeen ©retchen unb
©life arn Wepfelfchälen. Der £ampenfd)immer lag auf ihren
©efichtern unb blofcen Wrmen, unb blitjte aus ihren Wugen
imieber, roeitn fie bie 2Bimpern plöhlidj hoben, ©r neüte

fid) mit bett Sdjatten, bie fid) in ben feibenen ipaaren unb
ben «Falten ber meifjen jfjembett oerftedten unb bei

ieber Seroegung ber «FrauenRänbe ihre langen gefpenftifdjen
Äöpfe hoben, ©r fpielte auf ben roten Vorhängen, bie

alle «Fenfter bid)t oerhüllten, flog fdjüd)tern in bie halb*
bunfle Ofenede unb 3ur fdjmalen San! an ber Dede.

3d) 30g mein Sadmeffer unb begann rüftig mit3ufdjä*
ten, babei mit ©ottlieben ptaubernb, ber auf bem Ofen
lag unb mit halboffenen Wugen 3U uns blingte. ©retdjens
SBimpern hoben fidj nicht ein einiges tütal, roährenb ich

hinter bem Difche fafe. Wut 3uroeilen sudte es auf ihrer
glatten Stirn wie ein

unmutiger ©ebanle; id) felber mar

or/ unö
Nu IS — 1914 Ein DM für heimatliche Ntt und Kunst

Sà uckl und verlegt von der IZuchdruckerei lulez Werder, 5piwlggsse24, IZerri
den 18. Npn!

Ms willst st» mil' denn sagen,
vu grüner, lachender Frühlingstag?
Vie munter» Drosseln schlugen
Wie trunken nul) im dunkeln vug.
Mein stcker scheint ^u trüumen,
6an^ still ist's unter den küumen.
ich hör' der leisen Stunde Schlug.

Leise stunde.
von vlfred lsuggenberger.

Sie konimt mit jedem Len^e,

Steigt uns wie ein versunken 6ut,
Fern an der Kindheit Vren^e,
Wandl' id) in treuer .fingen vut.
Lin vust liegt über den Weiten,
Vie heimlichen (stocken lüutcn:
vli hust es gut, du hust es gut!

Id) seh' der Mutter Hände,
verwerkt und hurt ^ und doch so weid)!
Sie müht sich ohne Lnde
ünd gibt und gibt und bleibt doch reich.
in stckers Srund geborgen
Schläft ihr Segnen und Sorgen
dnd mucht ihn mir/um Mürchenreich.

„Nie 5N»e cler Zelcicr."

Rosenbaum.
vus peter Suchers lagebüchern. Lr^ühlung von vlfred Bankhäuser.

Am 13. Mai.

Ich werde in die Hubmatt gehen, a fühle meine Wonne,
wenn du kannst. Ich sehe ihr Gesicht, das liebliche, vor
keinem Leiden bewegte Gesicht, darauf ein Friede wohnt,
deN ich geträumt in meinen schönsten Träumen. Gleichen,
Gleichen!

Am 19. Mai.

Noch hat sich nichts entschieden. Elise schalt mich aus,
weil ich erst heute kam. Ich blieb dafür wieder lange,
lange, wohl länger, als der Gesundheit und dem Früh-
aufstehen gut ist.

Es dunkelte schon, als ich mich dem Haus näherte,
und Gottlieb kam eben mit einer Sense von der Tenne
her, um vor der Finsternis noch einige Mahden Gras zu
schneiden. Ich bot meine Hülfe an, ergriff ebenfalls ein

Werkzeug und schlenderte mit dem Bauer auf die abend-
dunkle Wiese. Neben nns stieg der schwarze Wald empor.
In der Tiefe schwammen langsame Nebel. Frische Nacht-
luft umfloh uns) wir liehen die Sensen rauschen, bis
überall die roten Lichtlein aufflammten, und wir nicht
Mehr sahen, wie tief wir schnitten. Von der Hubmatt her
winkte ein Heller Stern; wir nahmen die Sensen auf die
Schultern und schritten gemächlich dem Hause zu. Im Korn-
seid schlug eine Wachtel. Gottlieb blieb stehen und zähste.
Fünfmal schlug sie; das bedeutet ein ganz besonders ge-
segnetes Jahr.

AIs wir uns der Haustüre näherten, brach auf ein-

mal ein Lichtschein hervor, und darin stund Gretchen und
lauschte in die Nacht hinaus. Wir hielten ruhig unter
einem Baume. Als sie nichts hörte, wandte sie sich wieder

nach der Küche, im Gehen singend:

„Dich hab ich mir auserkoren,
Ohne dich kann ich nicht sein".

Deutlich verstand ich das und fühlte mein Herz bänger
klopfen; so ruhig als möglich fragte ich Gottlieben: „Wen
meint sie ivvhl damit?" „O," lachte der, „wahrscheinlich
noch alle oder keinen".

Als wir in die Stube traten, sahen Gretchen und
Elise am Aepfelschälen. Der Lampenschimmer lag auf ihren
Gesichtern und blohen Armen, und blihte aus ihren Augen
Wieder, wenn sie die Wimpern plötzlich hoben. Er neckte

sich mit den Schatten, die sich in den seidenen Haaren und
den Falten der weihen Hemden versteckten und bei

jeder Bewegung der Frauenhände ihre langen gespenstischen

Köpfe hoben. Er spielte auf den roten Vorhängen, die

alle Fenster dicht verhüllten, flog schüchtern in die halb-
dunkle Ofenecke und zur schmalen Bank an der Decke.

Ich zog mein Sackmesser und begann rüstig mitzuschä-
len, dabei mit Gottlieben plaudernd, der auf dem Ofen
lag und mit halboffenen Augen zu uns blinzte. Gretchens
Wimpern hoben sich nicht ein einziges Mal, während ich

hinter dem Tische sah. Nur zuweilen zuckte es auf ihrer
glatten Stirn wie ein

unmutiger Gedanke; ich selber war
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!tug genug, bem ©licier auf beut Ofen 3U oerhüllen, tuie

oft id) 3ur Seite fcfjielte.

Wis ber lehte Wpfel auf bem Difdje lag, fprang bas
®täbchen auf, fdjaute mid) ooll unb ernftfjaft an unb fagte:

„Da liegt nod) ber fdjönfte, ber paht 3U ©udj". Wis id)
etcoas oenounbert breinfdjaute, fefete es ben Wpfel cor rnidj
unb Iad)te: „Grs ift ber lehte, unb pafft aud) fo 311 Cud),
nehmt if>n bod)! Unb gebt mir ©uer SCTÎeffer, fonft eht

3Ijr ihn gleidj auf". Spradj's, nahm mir bas Sadmeffer
vinb eilte bamit hinaus. 2Mhrenb ich nun in (gebauten ben

Wpfel mit ben SBangen ©retdjens oerglid), unb bie gelben
Seiten mit if)ten 3öpfen, fehte fidj ©life 3U ©ottlieben
auf ben Ofen, ©s war 311 buntel, fonft hätte idj toohl ge=

fehen, toie fie mit ben ©Ilenbogen güljlung nahmen, um
brahtlofe Delepljonie ein3urid)ten.

Wllein fie follten ihre fiuft an uns nidjt lange haben;
bafi'tr forgte teiber nicht ich, fonbern bie ©äuerin oort Sei»
bental. ©retdien tarn nach fu^er 3eit toieber, bas äReffer
in ber £anb unb trat 3U mir. 3ugleidj aber erfdjien im
Dürrahmen bie ©eftalt ber fütutter. Sie fdjaute fdjarf auf
bas Dödjterlein, bas fich hinter bem Difdj 311 mir fchob,

ben Wpfel unb bas SOteffer mir in bie Dafdje gleiten lief)
unb lachte: „Damit 3hr's nicht oergejjt". 3n ©retdjens
Sßorte fiel toie ©egenfdjauer an genfterfdjeiben, hinter benen

freunblidjes fiampenlidjt fdjeint, bie Stimme ber SWutter:

„Saft bu abgemafdjen, ©targret?" „©od) nicht fertig", rief
bas SRäbdjen unb Ijufdjte neben ihr oorbei hinaus in bie

.ftüdje.

Statt feiner riidte bie Seibentalerin an ben Difdj
oor. fötir toar etroas blöbe 3U SCRut, einesteils hätte id) ihr
gern eine Soshett gefagt, anbernteils fühlte id) ihre geiftige
flJtacht über bas ffftäbdjen unb blieb ratlos. ©tief) in bie

©de 3urüd3iehenb, fchielte ich nach ber Dedenbanf unb fanb
bas ©efudjte: ein 93ud>. ©ine alte ©ibel mit l)öl3etnen
Dedeln toar es 3toar, aber bodj genug, um meine Wugen

oon bent Sßeiblein ablenïen 3U lönnen. 3dj holte fie herum
ter, toäljrenb bie ©äuerin gar freunblid) grüfjte unb etcoas

fragte, toas mid) in grojjes ©rftaunen fehte: SBarum ich nie

nad) Seibental auf ©efud) lomme. 9Wich be3U)ingenb, 30g

id) eine freunbliche ©taste auf unb entgegnete: „grau ©am»

feier, idj nehme eure grage als ©inlabung an unb toerbe

gelegentlich fommen."

,,@elegentlicl) !" lachte fie : „Unb bie ©elegenheit tommt
toohl nie." Darauf fagte ich nidjts, toed ich fpiirte, bafj fie

mid) prüfe. Ohne fie nur an3ufeljen, blätterte ich in ber

alten heiligen Schrift herum, bie jährlich ein reichlich ©ehalt
an Staub erhalten mag unb geriet in bie israelitifdjen
3önigsbüdjer hinein. Wuf einmal hielt id) ittne. ©in graues
3artenbtatt lag 3töifdjen ben Drudfeiten, offenbar eine 3ah=
larte. 3dj toanbte fie um unb fah bas ©ilb bes 3reu3=
lönigs. SBirflid), badjte ich: ©r paht in bie Hönigsbüdjer,
unb lachte untoillfürlicb auf. Sßas gibt's, forfd)ten bie

grauen.
Vichts befonberes! 9Rur bah audj einmal ein 3önig

biefer 2BeIt fid) in bie ©ibel oertieft. ©life madjte grohe
Wugen; bann, als gehe ihr eine Whnung auf, fdjaute fie

3itr Dede, fuhr mit bem Singer ans ftinn unb rief plöfelid) :

„©ritti! ©ritli!" „2öa§ ift'«?" Hang es aus ber 3üd)e 3urüd.

„Hotttm!" rief bie Schvuefter, „ber Ureu3lönig ift toieber

ba!" 3d) oerftanb nichts baoon. Das ©täbdjen aber trat
herein, fe%te fid) unten an ben Difdj, etcoas näher bei mit
als bei ben grauen unb lachte fo beglich, bah id) es oeo»

counbert anfah; auch bie ©lutter richtete fragenbe ©lide auf

ihr .ftinb. Darüber toarb ihr Sachen nur gröher. Unter»

beffen toar audj ©ottlieb 311 uns getreten unb nidte: „3d)
oerftelje!" „2Bas ift benn ©efonberes?" fragte bie ©lutter.
,,©r3äljr, ©largret!" befahl ©life, unb biefe berid)tete bie

gan3 einfache ®efd)id)te: ©or gtuei 3aljren toar ein ©adjbar
ins £>aus gefommen, um mit ©ottlieb unb gooet Änedjtett
einen Sah 3U fpielett. Um ihn, ben Untoillfommetten, 311

oertreiben, oerftedte ©retdjen ben 3reu3tönig in ber ©ibel.
©Sie bie oier ©efellen nadjher oergeblidj bas gan3e $aus
ahfudjten, toie fie über bie fflSeiber fd)touren, bie Orbnung
halten toollen unb babei alles oernufdjen, toie bie ftinber
fd)ulb feilt muhten, bie auf altes hinauf llettern unb nidjts
unoerborhen laffen, bas machte fie heute nod) fo ladjen.

©retchen ergählte bas gan3 Uarmlos. Sßie ihre ©tide
babei halb bie ©lutter, balb mich ftreiften, aber immer uns
ooll ins Wngefidjt fdjauten, toie bie ©lutter ebenfalls ab»

toechfelnb mid) unb bas Dödjterlein betrachtete, toie toaljr»

fdjeinlidj audj id) 3toei 3umal begudte! Sntreffant! ©in
groher Unterfchieb lag freilich in ben ©tienen, unb bie alte

©äuerin fdjnitt faure Wugen, als fid) ©retchen mir toieber

etroas näherte. Wis es feine ©r3ählung geenbet, ftunb fie

auf mit ben ©Sorten: ,,©s ift fpät, idj toill heim 3U. Du
tommft ein Stücl toeit mit, ©largreta. ©life foil einmal
felber abtoafchen." Sie fagte bas fo beftimmt, bah jeber»

mann bran glauben muhte.

3 ,,©ute ©adjt!" ' - "3 •

©lid) trieb es in bett ÜBalb 'hinauf!»' ©mpörung füllte
mein tg>erä! ©Sut über bas 3ähe ©Seih! Sie toeih, toas fie

toill, bie Wlte! Sie hctnbelt. Unb id) fteh ba, toie ein hilf lofer
Ôalblaljmer, unb brenne bodj cor ©rimm! O heut ift's
ftill gegen geftern Wbenb! 3m Dorngeftrüpp unb tauigen
©3eibenbiifdjen bin id> herumgerast, habe nicht getouht, ob

idj ben Sdjäbel an ber nächften Danne einrennen ober mid)
über bie glul) hinausftiir3en folle, bie fo nahe fid) in bie

Diefe fenfte.
Unb über mir leuchteten bie füllen Sterne, bie ohne

©Sanbel ihre ©fabe gehen, nidjt irren, nid>t eilen, nidjt
füllen, nicht sagen; toer ift ihnen gleich? ©lein S>er3 toollte
fie nimmer oerftehen. Unb boch ift nur ein ©Seg, ber ans

3iel führen mag: Sie follen nicht merlen, bah eine Wber

3udt in mir. ©idjt einen gunïeit oon 3orn toill id) oor
iljnett Iptingen laffen; allein fo oermag ich oielteidjt 311

fiegen.
Wm 20. ©tai.

Diebstoalb ift frei! £aft bit's erfahren? £>, toentt bu

fämeft! Wber nicht mein ©Sunfdj foil bid) beftimmen. So
toie es bid) 3iet)t, fo toanble.

*

©retchens ©ater ift audj erfchienen. ©r hat mir feineu

©efud) abgeftattet; 3toar nidjt fehr liebenstoürbig. 's ift
aber immerhin ein ©efud). Du toirft fein ©enegmen getoih

oerftehen, toenn idj bir bie Utnftänbe alle genau fchilbere;

idj tuenigftens habe ihn oerftauben, fo toie ber £abid)t bie

j Daube eben oerftehen tann.

i82 VIL

klug genug, dem Blinzler auf dem Ofen zu verhüllen, wie

oft ich zur Seite schielte.

Als der letzte Apfel auf dem Tische lag, sprang das

Mädchen auf, schaute mich voll und ernsthaft an und sagte-

„Da liegt noch der schönste, der patzt zu Euch". AIs ich

etwas verwundert dreinschaute, setzte es den Apfel vor mich

und lachte- „Es ist der letzte, und patzt auch so zu Euch,

nehmt ihn doch! Und gebt mir Euer Messer, sonst etzt

Ihr ihn gleich auf". Sprach's, nahm mir das Sackmesser

und eilte damit hinaus. Während ich nun in Gedanken den

Apfel mit den Wangen Gretchens verglich, und die gelben
Seiten mit ilpen Zöpfen, setzte sich Elise zu Kottlieben
auf den Ofen. Es war zu dunkel, sonst hätte ich wohl ge-
sehen, wie sie mit den Ellenbogen Fühlung nahmen, um
drahtlose Telephonie einzurichten.

Allein sie sollten ihre Lust an uns nicht lange haben,-

dafür sorgte leider nicht ich. sondern die Bäuerin von Sei-
dental. Gretchen kam nach kurzer Zeit wieder, das Messer
in der Hand und trat zu mir. Zugleich aber erschien im
Türrahmen die Gestalt der Mutter. Sie schaute scharf auf
das Töchterlein, das sich hinter dem Tisch zu mir schob,

den Apfel und das Messer mir in die Tasche gleiten lietz

und lachte- „Damit Ihr's nicht vergeht". In Gretchens
Worte fiel wie Regenschauer an Fensterscheiben, hinter denen

freundliches Lampenlicht scheint, die Stimme der Mutter-
„Hast du abgewaschen, Margret?" „Noch nicht fertig", rief
das Mädchen und huschte neben ihr vorbei hinaus in die

Küche.

Statt seiner rückte die Seidentalerin an den Tisch

vor. Mir war etwas blöde zu Mut, einesteils hätte ich ihr
gern eine Bosheit gesagt, andernteils fühlte ich ihre geistige

Macht über das Mädchen und blieb ratlos. Mich in die

Ecke zurückziehend, schielte ich nach der Deckenbank und fand
das Gesuchte: ein Buch. Eine alte Bibel mit hölzernen
Deckeln war es zwar, aber doch genug, um meine Augen
von dem Weiblein ablenken zu können. Ich holte sie herun-
ter, während die Bäuerin gar freundlich grützte und etwas

fragte, was mich in grotzes Erstaunen setzte: Warum ich nie

nach Seidental auf Besuch komme. Mich bezwingend, zog
ich eine freundliche Maske auf und entgegnete: „Frau Ram-
seier, ich nehme eure Frage als Einladung an und werde

gelegentlich kommen."

„Gelegentlich !" lachte sie - „Und die Gelegenheit kommt

wvhl nie." Darauf sagte ich nichts, weil ich spürte, datz sie

mich prüfe. Ohne sie nur anzusehen, blätterte ich in der

alten heiligen Schrift herum, die jährlich ein reichlich Gehalt
an Staub erhalten mag und geriet in die israelitischen
Königsbücher hinein. Aus einmal hielt ich inne. Ein graues
Kartenblatt lag zwischen den Druckseiten, offenbar eine Jatz-
karte. Ich wandte sie um und sah das Bild des Kreuz-
königs. Wirklich, dachte ich: Er patzt in die Königsbücher,
und lachte unwillkürlich auf. Was gibt's, forschten die

Frauen.
Nichts besonderes! Nur datz auch einmal ein König

dieser Welt sich in die Bibel vertieft. Elise machte große

Augen: dann, als gehe ihr eine Ahnung auf, schaute sie

zur Decke, fuhr mit dem Finger ans Kinn und rief plötzlich-

„Gritli! Gritli!" „Was ist's?" klang es aus der Küche zurück.

„Komm!" rief die Schwester, „der Kreuzkönig ist wieder

da!" Ich verstand nichts davon. Das Mädchen aber trat
herein, setzte sich unten an den Tisch, etwas näher bei mir
als bei den Frauen und lachte so herzlich, datz ich es ver--

wundert ansah: auch die Mutter richtete fragende Blicke auf

ihr Kind. Darüber ward ihr Lachen nur größer. Unter-
dessen war auch Gottlieb zu uns getreten und nickte: „Ich
verstehe!" „Was ist denn Besonderes?" fragte die Mutter.
„Erzähl', Margret!" befahl Elise, und diese berichtete die

ganz einfache Geschichte- Vor zwei Jahren war ein Nachbar
ins Haus gekommen, um mit Gottlieb und zwei Knechten
einen Jatz zu spielen. Um ihn, den Unwillkommenen, zu

vertreiben, versteckte Gretchen den Kreuzkönig in der Bibel.
Wie die vier Gesellen nachher vergeblich das ganze Haus
absuchten, wie sie über die Weiber schwuren, die Ordnung
halten wollen und dabei alles vernaschen, wie die Kinder
schuld sein mutzten, die auf alles hinauf klettern und nichts

unverdorben lassen, das machte sie heute noch so lachen.

Gretchen erzählte das ganz harmlos. Wie ihre Blicke

dabei bald die Mutter, bald mich streiften, aber immer uns

voll ins Angesicht schauten, wie die Mutter ebenfalls ab-

wechselnd mich und das Töchterlein betrachtete, wie wahr-
scheinlich auch ich zwei zumal beguckte! Jntressant! Ein
großer Unterschied lag freilich in den Mienen, und die alte

Bäuerin schnitt saure Augen, als sich Gretchen mir wieder
etwas näherte. Als es seine Erzählung geendet, stund sie

auf mit den Worten- „Es ist spät, ich will heim zu. Du
kommst ein Stück weit mit. Margret«. Elise soll einmal

selber abwaschen." Sie sagte das so bestimmt, datz jeder-

mann dran glauben mutzte,
i „Gute Nacht!" - > >

Mich trieb es in den Wald -hinauf!" Empörung füllte
mein Herz! Wut über das zähe Weib! Sie weiß, was sie

will, die Alte! Sie handelt. Und ich steh da, wie ein hilfloser
Halblahmer, und brenne doch vor Grimm! O heut ist's

still gegen gestern Abend! Im Dorngestrüpp und tauigen
Weidenbüschen bin ich herumgerast, habe nicht gewußt, ob

ich den Schädel an der nächsten Tanne einrennen oder mich

über die Fluh hinausstürzen solle, die so nahe sich in die

Tiefe senkte.

Und über mir leuchteten die stillen Sterne, die ohne

Wandel ihre Pfade gehen, nicht irren, nicht eilen, nicht

stürzen, nicht zagen: wer ist ihnen gleich? Mein Herz wollte
sie nimmer verstehen. Und doch ist nur ein Weg, der ans

Ziel führen mag: Sie sollen nicht merken, daß eine Ader
zuckt in mir. Nicht einen Funken von Zorn will ich vor
ihnen springen lassen: allein so vermag ich vielleicht zu

siegen.

Am 20. Mai.

Diebswald ist frei! Hast du's erfahren? O. wenn du

kämest! Aber nicht mein Wunsch soll dich bestimmen. So
wie es dich zieht, so wandle.

*

Gretchens Vater ist auch erschienen. Er hat mir seinen

Besuch abgestattet: Zwar nicht sehr liebenswürdig, 's ist

aber immerhin ein Besuch. Du wirst sein Benehmen gewiß
verstehen, wenn ich dir die Umstände alle genau schildere:

ich wenigstens habe ihn verstanden, so wie der Habicht die

fTaube eben verstehen kann.
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3ontmt ba beut morgen ein mageres äRänrtlein ins

Sdjuläimmer, eben, als id) 5Red)nungsaufgabeit an bie 2Banb=

tafel fdjreibe. Die Äinber böten plöblid) 311 plaubern auf,
id) roenbe mi(b um unb gewahre bas 3erld)en! ©s trägt
gelbbraune Äleiber, mit fd)roat3en Säumen, ein graues
Semb, einen fcbäbigen braunen Sut, bis auf bie Sugeit gc=

brüdt, grobe Sol3fd)ube unb einen Safelftod. Die üleuglein
blidert bös. Die 3ipfel bes fd)roar3en Sd)nurrbartes bangen

31t beiben Seiten bes edigen 3inns binab, ber Untertiefer
mit ber groben Sippe ftebt etraas nad) oorn unb ber üRuttb

ift balb offen, 3um Spruch bereit.

Das SRännlein beginnt im 3 immer berum gu geben unb

31t brummen, erft halblaut, bann immer lauter, bis es

wettert wie Sagel auf Sledjbacb; ba3toifd)en juden bie

Slibe feiner Slugen unb tnallen bie Donnerfd)Iäge feiner

Safelrute auf ben Sdjulbänten, too bie 3inber totenbleich

fitjen.

„2I5o ift ber Sdjlingelbub, ber mir Steine ins Sanb

hinaus getoorfen bat! S3ctitt id) ihn ertuifdje, fo serfdflag
td) ihm ben ©rittb. ©iner mit grüner Slufe ift's. 2Bo ift
er, ber uerflucbte Sföbel!"

3n einer Saufe bes ©emitters frag id) ein S0täbd)en,

mer ber Stann fei. ©s fagt fd)eu: fRamfeier oon Seibental
ift's. 3d) fetje mid) aufs Suit unb bord)e bem SBetter.

Samfeier naht fid) mehrmals, aber ohne mich aii3ufeben.

9lm ©nbe gebt er 3ur Diir hinaus, mie er getontmen ift;
bie Schule beginnt, mie ja ber Sonnenfdjein nad) jebem

Donnermetter mieber tommt!

gdudjt er etroa über einen ganj beftimmten Scbuljun»

gen, ber mir nabeftebt? Unb meint er ein Stiid Sanb unb

Steine, bie man nicht gan3 buthftäblid) auffaffen barf? 93iel=

leid)t finb's Schuljungen, bie ihn geärgert haben, ©ielleidjt
auch nicht. 3n einer Sage, mie id) brin ftede, roirb ber

Wrgroobn rege. Sor ben Sdjulïiîtberit hab id) ïein Sßort
barüber oerlorett unb roerbe mid) hüten, es 311 tun.

9tnt 22. SOtai.

9IIs ob nichts gefdjeben fei, pilgerte idj beute mieber in
bie Submatte. Sic müffen fiebere Kenntnis oon bes

Seibentalers ÎBiifttun haben! Ob fie mot)I bie gleidje Sia»

Das StäDtcben tDiebl
III. Die IDanbgernälbe in

Sacbbeni man in ben gefd)id)tlidjen Serbältniffen Um»
fdjau gehalten, tarnt matt 3»r Setrad)tung bes Sauptgegen»
ftanbes, ber reftaurierten SBanbgemätbe, übergeben.*)

SBie bereits gefagt, roaren ürfprünglid) alle Stauer»
fläd)en mit Stalereien bebedt. 9lnt heften ift bie Semalung
ber fiiblid)ett Sangwanb erhalten, welche mit ihrem nod)
faft oollftänbigen Sdhmud ein prächtiges ©ati3es hübet;
am menigften hat bie Sßeftfeite auf3uroeifen, med bort burih
bas 9lusbred)en eines Senfters bas größte unb roobl auch
bas fd)önfte Silb, bas jüngfte ©erid)t barftelleub, bis auf

*) Q u e 11 e n m a t e r i a t : Dr. 3- Stotjft : lieber bie SBanbgemftlbe
in ber @t. S'atEiarinentapeïIc 51t SBtebltéfiacl). („Wnjeiger für fcferoeiäcr.
SUtertum§lunbe".j — (S. (Sdfinibt jun. ®ie SBcmbgcmätbe in ber @t.
Satborinenfapellc in SBicbtigbarf) unb itjre SBiebcrberfteHung. („ Sinniger
für fcbmei-icr. SKtertumâCunbc", Qanunr 1893.)

nier befolgen mie id), bafî fie mit deiner Silbe baoon fpra»
d)en, nicht einmal mit einer forfd)enben Stiene oerrieten, bafe

fie etmas mufften!

Sßentt eines oon ihnen fid) nicht oöllig bat beberr»

feben tonnen, ift's ©reichen, ©ine gan3 leife Unruhe fdjieu
ihr 2Befen erfafet 3U haben.

9tm 23. Stai.

Seit einigen Dagen finne id) alten möglichen Plänen
nad), mie mart bie Seibentalerin übertrumpfen tonne. fÇeft

ftebt, bah ihr unenblid) milltommen ift, rner einen Saufen
©elb ins Saus bringt. O, bas finb Dinge, benen unfereins
fo roenig nadffinnt! SBarum? Sie tonnen ja für uns nie

bebeutert, roas für ben Sauer. ©elb bat für mich ben

Sd)immer eines SBeltorbners. ©elb triegt in bie Sanb,
mer arbeitet, unb mit biefem feinem 9lrbeits3eugitis tann
er bes Sehens ©iiter taufen; ©elb ift mir heilig, fo gut
mie alle menfdjlichen ©räudje unb Orbnungen; unb id)

adfte, bafe nur Stibbräiidje es in ©erruf bringen. Saffe

man brum eine Seibentalbäuerin arbeiten, fid) 311 Dobe
arbeiten unb gönne ihr ben Sohn! ©r ift nid)t erfd)roinbelt!
Söcbftens bebauern barf man fie unb mit ÜRübrung fid)
bran erinnern, bah fie für a n b e r e fpart.

Sun, mie man ihr beitommen tonnte. Sis jebt habe
id) über meines Saters Serbältniffe rein nichts oerraten.
2Bie bu weifet, gilt er mit Unrecht für 3iemlid) begütert;
in feiner ©emeinbe mürbe biefe Steinung nod) oerftärtt, als
er mein Seminartoftgelb fo glatt aufbrachte unb, roeil. er bie

ungewöhnliche 3bee hat, aufrichtig alles 3U oerfteuern. Sollte
bort jemanb über ihn Sustunft geben, mürbe er 0011t reichen

Sud)er fpred)en, unb id) hiebe bes retchen Stochers Sohn.
Sßie, meint id) fo oon 3eit 311 3eit etmas ausfäete,

roas meine Sertunft in Suf bringen mühte? SSenit id)

in ber Seibentalerin Wugeit mid) ihnen ebenbürtig madjte,
mas Seicbtum betrifft? SSenn ich ihrem berausforbernben
fïragebliden einmal ein fleines ©ötttterlädjeln entgegen»

ftellte? Statt mid) in ohnmächtigem ©rimm beimlid) 3U

oer3ebren, an ihrer ©efinnung eine fo feine Sadje nehmen
tonnte! 3e länger id)'s beute, befto beffer gefällt mir bas

Ding (gortfebung folgt.)

im Bipperamt.
ber St. Katbarinenkapelle.

wenige Figuren, aus roeldfett man nod) bie Scene, mo bie
Serbammten in bie £ölle oerfefet werben, ertennt, ^erftört
rnorben ift.

Die übrigen 2BanbfIäd)en werben burd) ein horion»
tales unb oiele oertitate mit Saubroerf uttb Sofetten orna»
mentierte Sänber in redjtedförmige in 3roei Seiben ge=
orbnete Selber, in welchen fid) bie Silber befiitben, einge»
teilt. Das ©anße roirb oben oon einem mäanberartigen
ffries, unten oon einem Sogenfries mit imitierten Sorbän»
gen eingefaßt.

Suf ber ©borfeite befiitben fid) bie Darftellungen, roeld)e
fid) auf bie ©affion 3efu unb auf bie Segettbe unb ©er»
eferung ber hl- SRaria unb SRagbaiena be3iehen.

9ln ben 9Banbungen bes ©horfenfters mar SRariä Ser»
tünbfgung gemalt: ÜRaria fniet am Setpulte; bie ©eftalt
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Kommt da heut morgen ein mageres Männlein ins

Schulzimmer, eben, als ich Rechnungsaufgaben an die Wand-
tafel schreibe. Die Kinder hören plötzlich zu plaudern auf,
ich wende mich um und gewahre das Kerlchen! Es trägt
gelbbraune Kleider, mit schwarzen Säumen, ein graues
Hemd, einen schäbigen braunen Hut, bis auf die Augen ge-

drückt, große Holzschuhe und einen Haselstock. Die Aeuglein
blicken bös. Die Zipfel des schwarzen Schnurrbartes hangen

zu beiden Seiten des eckigen Kinns hinab, der Unterkiefer
mit der großen Lippe steht etwas nach vorn und der Mund
ist halb offen, zum Spruch bereit.

Das Männlein beginnt im Zimmer herum zu gehen und

zu brummen, erst halblaut, dann immer lauter, bis es

wettert wie Hagel auf Blechdach! dazwischen zucken die

Blitze seiner Augen und knallen die Donnerschläge seiner

Haselrute auf den Schulbänken, wo die Kinder lotenbleich
sitzen.

„Wo ist der Schlingelbub, der mir Steine ins Land
hinaus geworfen hat! Wenn ich ihn erwische, so zerschlag

ich ihm den Grind. Einer mit grüner Bluse ist's. Wo ist

er, der verfluchte Fötzel!"
In einer Pause des Gewitters frag ich ein Mädchen,

wer der Mann sei. Es sagt scheu: Ramseier von Seidental
ist's. Ich setze mich aufs Pult und horche dem Wetter.
Ramseier naht sich mehrmals, aber ohne mich anzusehen.

Am Ende geht er zur Tür hinaus, wie er gekommen ist,-

die Schule beginnt, wie ja der Sonnenschein nach jedem

Donnerwetter wieder kommt!

Flucht er etwa über einen ganz bestimmten Schuljun-

gen, der mir nahesteht? Und meint er ein Stück Land und

Steine, die man nicht ganz buchstäblich auffassen darf? Viel-
leicht sind's Schuljungen, die ihn geärgert haben. Vielleicht
auch nicht. In einer Lage, wie ich drin stecke, wird der

Argwohn rege. Vor den Schulkindern hab ich kein Wort
darüber verloren und werde mich hüten, es zu tun.

Am 22. Mai.

Als ob nichts geschehen sei, pilgerte ich heute wieder in
die Hubmatte. Sie müssen sichere Kenntnis von des

Seidentalers Wüsttun haben! Ob sie wohl die gleiche Ma-

vas 5tâdtchen wiedl
III. vie Wandgemälde in

Nachdem man in den geschichtlichen Verhältnissen Um-
schau gehalten, kann man zur Betrachtung des Hauptgegen-
standes. der restaurierten Wandgemälde, übergehen.*)

Wie bereits gesagt, waren ürsprünglich alle Mauer-
flächen mit Malereien bedeckt. Am besten ist die Bemalung
der südlichen Langwand erhalten, welche mit ihrem noch
fast vollständigen Schmuck ein prächtiges Ganzes bildet,-
am wenigsten hat die Westseite aufzuweisen, weil dort durch
das Ausbrechen eines Fensters das größte und wohl auch
das schönste Bild, das jüngste Gericht darstellend, bis auf

*) Q uellen m aterial: vi-, I, N, Nahn: Ueber die Wandgemälde
in der St. Katharinenkapelle zu Wiedlisbach. („Anzeiger für schweizer
Altertumskunde".) —- C, Schmidt jun. Die Wandgemälde in der St.
Katharinenkapelle in Wiedlisbach und ihre Wiederherstellung. („Anzeiger
für schweizer. Altertumskunde", Januar 1893.)

nier befolgen wie ich, daß sie mit keiner Silbe davon spra-
chen, nicht einmal mit einer forschenden Miene verrieten, daß

sie etwas wußten!

Wenn eines von ihnen sich nicht völlig hat beHerr-
schen können, ist's Gretchen. Eine ganz leise Unruhe schien

ihr Wesen erfaßt zu haben.

Am 23. Mai.

Seit einigen Tagen sinne ich allen möglichen Plänen
nach, wie man die Seidentalerin übertrumpfen könne. Fest

steht, daß ihr unendlich willkommen ist, wer einen Hausen
Geld ins Haus bringt. O, das sind Dinge, denen unsereins
so wenig nachsinnt! Warum? Sie können ja für uns nie

bedeuten, was für den Bauer. Geld hat für mich den>

Schimmer eines Weltordners. Geld kriegt in die Hand,
wer arbeitet, und mit diesem seinem Arbeitszeugnis kann

er des Lebens Güter kaufen,- Geld ist mir heilig, so gut
wie alle menschlichen Bräuche und Ordnungen,- und ich

achte, daß nur Mißbräuche es in Verruf bringen. Lasse

man drum eine Seidentalbäuerin arbeiten, sich zu Tode
arbeiten und gönne ihr den Lohn! Er ist nicht erschwindelt!
Höchstens bedauern darf man sie und mit Rührung sich

dran erinnern, daß sie für andere spart.

Nun, wie man ihr beikommen könnte. Bis jetzt habe
ich über meines Vaters Verhältnisse rein nichts verraten.
Wie du weißt, gilt er mit Unrecht für ziemlich begütert,-
in seiner Gemeinde wurde diese Meinung noch verstärkt, als
er mein Seminarkostgeld so glatt aufbrachte und, weil, er die

ungewöhnliche Idee hat. aufrichtig alles zu versteuern. Sollte
dort jemand über ihn Auskunft geben, würde er vom reichen

Bucher sprechen, und ich hieße des reichen Buchers Sohn.

Wie, wenn ich so von Zeit zu Zeit etwas aussäete,

was meine Herkunft in Ruf bringen müßte? Wenn ich

in der Seidentalerin Augen mich ihnen ebenbürtig machte,

was Reichtum betrifft? Wenn ich ihrem herausfordernden
Frageblicken einmal ein kleines Gönnerlächeln entgegen-
stellte? Statt mich in ohnmächtigem Grimm heimlich zu

verzehren, an ihrer Gesinnung eine so feine Rache nehmen
könnte! Je länger ich's denke, desto besser gefällt mir das

Ding! (Fortsetzung folgt.)

im Lipperamt.
der 5t. Katharinenkapelle.

wenige Figuren, aus welchen man noch die Scene, wo die
Verdammten in die Hölle versetzt werden, erkennt, zerstört
worden ist.

Die übrigen Wandflächen werden durch ein horizon-
tales und viele vertikale mit Laubwerk und Rosetten orna-
mentierte Bänder in rechteckförmige in zwei Reihen ge-
ordnete Felder, in welchen sich die Bilder befinden, einge-
teilt. Das Ganze wird oben von einem mäanderartigen
Fries, unten von einem Bogenfries mit imitierten Vorhän-
gen eingefaßt.

Aus der Chorseite befinden sich die Darstellungen, welche
sich auf die Passion Jesu und auf die Legende und Ver-
ehrung der HI. Maria und Magdalena beziehen.

An den Wandungen des Chorfensters war Mariä Ver-
kündigung gemalt: Maria kniet am Betpulte! die Gestalt
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